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Termine und Fristen

Pädagogische Beilage
Krisenintervention an Schulen

Ein arbeitsreicher Herbst geht dem Ende entgegen, unsere Schulen stehen vor den
Weihnachtsferien und damit vor der ersten größeren Erholungsphase dieses Schul-
jahres. So wie die Pausen zwischen einzelnen Unterrichtsstunden eines Schultages
wichtig sind, so erfüllen auch die Ferien ihren Zweck im Laufe des Schuljahres: So-
wohl die Schülerinnen und Schüler also auch die Lehrerinnen und Lehrer benötigen
Zeiträume zum Ausspannen und Kraftschöpfen, damit sie dann mit um so größerer
Sorgfalt wieder an die Arbeit gehen können. Ich wünsche allen, dass sie freudig in
die Ferien „eintauchen“ und sich gut erholen, um im Jänner wieder tatkräftig an die
gestellten Aufgaben heranzugehen.
Der Erfolg des Schulalltags hängt aber nicht nur von zweckmäßig verteilten Pausen
ab, sondern unter anderem auch von der Arbeitsatmosphäre, dem Gesprächsklima
und dem Umgang miteinander, die an einer Schule herrschen. Da an einer Schule
stets vielfältige Interessen unter einen Hut zu bringen sind (Lehrerinnen und Lehrer,
Schülerinnen und Schüler, Eltern, Verwaltungspersonal, verschiedene Generationen,
verschiedene Fächer ...), ist es nicht immer leicht, eine entsprechende Atmosphäre
zu schaffen. Wo dies aber gelingt, dort gehen die Schülerinnen und Schüler gerne
zur Schule und die Lehrerinnen und Lehrer gerne in die Klassen. Es liegt mir daher
sehr am Herzen, dass sich alle Schulpartner – bei aller Unterschiedlichkeit der Mei-
nungen, die es manchmal geben mag – um einen achtsamen Umgang untereinander
bemühen.
Dieser Wunsch steht auch mit einem Projekt des Landesschulrates für Tirol in Zu-
sammenhang, das vor kurzem abgeschlossen worden ist: die Erarbeitung einer
Handreichung zum Thema „Krisenintervention an Schulen“, die nun gedruckt vorliegt
und als Pädagogische Beilage mit dieser Ausgabe des Verordnungsblattes ver-
sandt wird. Sie soll „im Fall des Falles“ hilfreich für die Bewältigung schwieriger Si-
tuationen, aber hoffentlich nur selten wirklich notwendig sein. – Es ist zwar eigent-
lich ein Zufall, dass diese Handreichung jetzt kurz vor Weihnachten, dem Fest des
Friedens, erscheint. Aber gerade auch in Hinblick auf das bevorstehende Fest
scheint mir der im Vorwort zu dieser Ausgabe der Pädagogischen Brennpunkte aus-
gedrückte Wunsch als besonders angebracht: Ich wünsche allen unseren Schulen,
dass sie ihrem Bildungsauftrag in einer weit gehend friedlichen, konflikt- und un-
glücksfreien Atmosphäre nachkommen können.

Eine frohe, gesegnete Weihnacht
und ein gutes und friedvolles neues Jahr!

HR Dipl.-Vw. Mag. Sebastian Mitterer
Amtsführender Präsident

Verordnungsblatt
des Landesschulrates für Tirol

Mathias Plangger, 1c, BG/BRG Sillgasse, Innsbruck
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GZ-IVa-2016/1216
111.
Ausschreibung von
Leiterstellen an öffent-
lichen allgemeinbildenden
Pflichtschulen

Die Landesregierung schreibt nach
§ 26 Abs. 3 des Landeslehrer-Dienst-
rechtsgesetzes 1984 die schulfesten
Leiterstellen an den nachstehend an-
geführten öffentlichen allgemeinbilden-
den Pflichtschulen aus:

Bezirk Imst:
Volksschule Barwies
Volksschule Sölden

Von den Bewerberinnen/Bewerbern wer-
den folgende fachspezifische Kenntnis-
se und Fähigkeiten erwartet:
- Lehramtsprüfung für die betreffende

Schulart
- pädagogische Kompetenz
- Organisationstalent
- Kommunikationsfähigkeit
- Eignung zur Führung von Mitarbeite-

rinnen/Mitarbeitern
- Kooperationsbereitschaft
- Konfliktfähigkeit
- Kreativität
- Fortbildungswille
- EDV-Kenntnisse und administrative

Erfahrungen

Nach § 26a Abs. 2 Landeslehrer-
Dienstrechtsgesetz 1984 sind Ernen-
nungen zu Schulleiterinnen/Schullei-
tern zunächst auf einen Zeitraum von
vier Jahren wirksam.
Voraussetzung für den Entfall dieser
zeitlichen Begrenzung ist die Be-
währung als Schulleiterin/Schulleiter
und die erfolgreiche Teilnahme am
Schulmanagementkurs - Berufsbeglei-
tender Weiterbildungslehrgang.
Die Bewerbungen sind mit dem dafür
vorgesehenen Formblatt (erhältlich bei
den Bezirkshauptmannschaften bzw.
beim Stadtmagistrat) im Dienstweg
über die Schulleitung an die Landes-
regierung zu richten.
Bewerbungen von Frauen sind beson-
ders erwünscht.
Auf Grund der Bestimmung des § 2
Abs. 3 des Landesvertragslehrergeset-
zes 1966 sind ab 1. September 2002
auch Bewerbungen von Landesver-
tragslehrern/Landesvertragslehrerin-
nen zulässig.

Als Ausschreibungstag gilt der
18. Dezember 2002.
Die Bewerbungsfrist endet am
15. Jänner 2003.

LSR.GZ: 110.15/13-02
112.
Verordnung des Landes-
schulrates für Tirol, mit
welcher die Termine für die
Anmeldung zur Aufnahme
in die erste Stufe der
mittleren und höheren
Schulen für das Schuljahr
2003/2004 festgelegt
werden

Gemäß § 5 Absatz 1 Schulunter-
richtsgesetz, BGBl. Nr. 472/1986, in
der derzeit geltenden Fassung, wird wie
folgt verordnet:

§ 1 Die Frist zur Anmeldung für die
Aufnahme in die erste Stufe der
allgemein bildenden höheren Schu-
len, der berufsbildenden mittleren
und höheren Schulen, der Bil-
dungsanstalten für Kindergarten-
pädagogik und des Kollegs für So-
zialpädagogik für das Schuljahr
2003/2004 dauert von Montag,
den 17. Februar 2003 bis Mon-
tag, den 3. März 2003.

§ 2 1. Die Anmeldung hat bei der Lei-
tung der Schule, für die die
Aufnahme angestrebt wird, zu
erfolgen. Verspätete Anmeldun-
gen können nur in begründeten
Ausnahmefällen entgegenge-
nommen werden.

2. Zur Anmeldung sind die bei den
Schulen aufliegenden Formblät-
ter zu verwenden.

3. Die zur Prüfung der Erfüllung
der Voraussetzungen für die
Aufnahme erforderlichen Unter-
lagen, insbesondere das letzte
Jahreszeugnis und die Schul-
nachricht über die erste Hälfte
des laufenden Unterrichtsjah-
res sind der Anmeldung beizu-
schließen.

§ 3 Diese Verordnung tritt mit dem
Tag der Kundmachung in Kraft.

Der Amtsführende Präsident:
HR Dipl.-Vw. Mag. Sebastian Mitterer

Zl.: 110.15/12-02
113.
Verordnung des Landes-
schulrates für Tirol, mit
welcher die Termine für die
Ablegung einer Aufnahms-
oder Eignungsprüfung für
bestimmte Schularten für
das Schuljahr 2003/2004
festgesetzt werden

Gemäß § 6 Absatz 1 Schulunter-
richtsgesetz, BGBl. Nr. 472/1986, in
der derzeit geltenden Fassung, werden
die Termine für die Ablegung einer Auf-
nahms- oder Eignungsprüfung für die
nachstehenden Schulen wie folgt fest-
gesetzt:

AUFNAHMSPRÜFUNGEN:

1. ALLGEMEIN BILDENDE HÖHERE
SCHULEN:
Sommertermin: 1. und 2. Juli 2003
Herbsttermin: 8. und 9. September
2003

2.BERUFSBILDENDE MITTLERE UND
HÖHERE SCHULEN (ausgenommen
die Bildungsanstalten für Kindergar-
tenpädagogik und das Kolleg für So-
zialpädagogik):
Sommertermin: 1. und 2. Juli 2003
Herbsttermin: 8. und 9. September
2003

EIGNUNGSPRÜFUNGEN:

1. ALLGEMEIN BILDENDE HÖHERE
SCHULEN:

Überprüfung der Eignung für die Auf-
nahme in den sportlichen Zweig des
Bundesgymnasiums und Bundesreal-
gymnasiums Reithmannstraße Inns-
bruck:
Termin: 6. März 2003

Überprüfung der Eignung für die Auf-
nahme in die bildnerische Schwerpunkt-
form am Bundes-Oberstufenrealgym-
nasium Innsbruck und am Katholischen
Oberstufenrealgymnasium Innsbruck:
Termin: 3. April 2003

Überprüfung der Eignung für die Auf-
nahme in das Oberstufenrealgymnasi-
um unter besonderer Berücksichtigung
der musischen Ausbildung für Studie-
rende der Musik am Bundes-Oberstu-
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fenrealgymnasium Innsbruck (Durch-
führung am Konservatorium Inns-
bruck):
Termin: 2. und 3. Juni 2003

Überprüfung der Eignung für die Auf-
nahme in die bildnerische Schwerpunkt-
form des Bundes-Oberstufenrealgym-
nasiums Lienz beziehungsweise in den
sportlichen Zweig des Bundes-Ober-
stufenrealgymnasiums Lienz:
Termin: 23. April 2003

2.BERUFSBILDENDE MITTLERE UND
HÖHERE SCHULEN:

Höhere technische Bundeslehr- und
Versuchsanstalt Trenkwalderstraße,
Innsbruck, (Graphik) und Private Schu-
le für gewerbliche Holzbildhauerei, Elbi-
genalp:
Sommertermin: 8. März und 30. Juni
2003
Herbsttermin: 9. September 2003

3.BILDUNGSANSTALTEN FÜR KIN-
DERGARTENPÄDAGOGIK: 

Sommertermin: 1. bis 3. Juli 2003
Herbsttermin: 8. bis 10. September
2003

4.KOLLEG FÜR SOZIALPÄDAGOGIK:

Kolleg für Berufstätige:
Termin: 30. Juni bis 3. Juli 2003
Tageskolleg:
Termin: 30. Juni bis 3. Juli 2003

Die Verordnung tritt mit dem Tag der
Kundmachung in Kraft.

Der Amtsführende Präsident:
HR Dipl.-Vw. Mag. Sebastian Mitterer

114.
Verordnung des Landes-
schulrates für Tirol hin-
sichtlich der Reihungskri-
terien für die Aufnahme in
den Bundesdienst als
Bundeslehrerin oder Bun-
deslehrer

Zur Objektivierung der Aufnahme als
Bundeslehrerin oder Bundeslehrer in
den Bundesdienst werden gem § 203h
Abs. 2 sowie § 203j Abs 3 des Beam-

ten-Dienstrechtsgesetzes 1979, BGBl.
Nr. 333, zuletzt geändert durch das
Bundesgesetz BGBl. I Nr. 119/2002,
folgende Reihungskriterien verordnet:

§ 1.
Für die Aufnahme sind der Reihe nach 
folgende Kriterien maßgebend:

1. Entsprechende Ausbildung (§ 203i
BDG 1979),

2.Weiterverwendung von Bewerberinnen
und Bewerbern, die sich unmittelbar
vor der beabsichtigten Anstellung min-
destens ein ganzes Unterrichtsjahr im
Dienst befunden haben und keinen ne-
gativen Arbeitserfolg aufweisen,
a) Arbeitserfolg „durch besondere

Leistungen erheblich überschritten“,
aa) Kenntnisse und Fähigkeiten, die

gem § 203b Abs 2 BDG 1979
in der Ausschreibung angeführt
waren,

ab) besondere Kenntnisse, Fähig-
keiten und facheinschlägige
praktische Erfahrungen, die für
die vorgesehene Verwendung von
Bedeutung sind und nicht in
der Ausschreibung angeführt
waren,

ac) längere Wartezeit gem § 203k
BDG 1979 unter Berücksichti-
gung der besseren Beurteilung
(§ 4),

ad) Nähe des nächstgelegenen
Wohnortes zum geplanten
Dienstort,

b) Arbeitserfolg „aufgewiesen“,
ba) Kenntnisse und Fähigkeiten, die

gem § 203b Abs 2 BDG 1979
in der Ausschreibung angeführt
waren,

bb) besondere Kenntnisse, Fähig-
keiten und facheinschlägige
praktische Erfahrungen, die für
die vorgesehene Verwendung von
Bedeutung sind und nicht in
der Ausschreibung angeführt
waren,

bc) längere Wartezeit gem § 203k
BDG 1979 unter Berücksichti-
gung der besseren Beurteilung
(§ 4),

bd) Nähe des nächstgelegenen
Wohnortes zum geplanten
Dienstort,

3. Neuanstellung und Anstellung von
Bewerberinnen und Bewerbern, die
nicht unter Z 2 fallen,

a) Kenntnisse und Fähigkeiten, die gem

§ 203b Abs 2 BDG 1979 in der
Ausschreibung angeführt waren,

b) besondere Kenntnisse, Fähigkeiten
und facheinschlägige praktische Er-
fahrungen, die für die vorgesehene
Verwendung von Bedeutung sind und
nicht in der Ausschreibung ange-
führt waren,

c) längere Wartezeit gem § 203k BDG
1979 unter Berücksichtigung der
besseren Beurteilung (§ 4),

d) Nähe des nächstgelegenen Wohnor-
tes zum geplanten Dienstort.

§ 2.
Bewerberinnen und Bewerber, die ein 
ganzes Unterrichtsjahr an einer Schule
in Tirol in Verwendung stehen, sind von
ihrem Schulleiter bzw ihrer Schulleite-
rin, bei Bewerberinnen und Bewerbern,
die an mehreren Schulen verwendet
werden, vom Schulleiter bzw. der Schul-
leiterin der Stammanstalt, unter sinn-
gemäßer Anwendung der §§ 81 Abs 1
und 2 sowie 85 BDG 1979, hinsichtlich
des erbrachten Arbeitserfolges zu be-
schreiben. Die Leistungsbeurteilung er-
folgt durch den nach der Geschäfts-
verteilung des Amtes des
Landesschulrates für Tirol zuständigen
Landesschulinspektor bzw. der zustän-
digen Landesschulinspektorin. Bei Be-
werberinnen und Bewerbern um einen
Unterrichtsgegenstand, in dem eine
Fachinspektion eingerichtet ist, ist von
der zuständigen Fachinspektorin bzw.
vom zuständigen Fachinspektor vorher
eine Stellungnahme einzuholen. Für Be-
werberinnen und Bewerber um eine
Bundeslehrerstelle im Unterrichtsfach
Religion ist die Stellungnahme des
nach den innerkirchlichen Regelungen
zuständigen Fachinspektors bzw. der
zuständigen Fachinspektorin der jewei-
ligen Kirche (Religionsgemeinschaft)
bindend. 

§ 3.
Als besondere Kenntnisse, Fähigkeiten 
und facheinschlägige praktische Erfah-
rungen, die für die vorgesehene Verwen-
dung von Bedeutung sind und nicht in
der Ausschreibung angeführt werden,
gelten insbesondere:

1. Nachgewiesene überhälftige Lehr-
tätigkeiten in der Dauer von minde-
stens 6 Monaten an österreichi-
schen Schulen im Sinne des SchOG
bzw österreichischen Privatschulen
mit Öffentlichkeitsrecht.
Bewerberinnen und Bewerbern mit
diesen Voraussetzungen werden ihre
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Lehrtätigkeiten im tatsächlichen
Ausmaß der Verwendung, maximal
jedoch im Ausmaß von 60 Monaten,
dem Bewerbungsdatum gem § 203g
BDG 1979 vorangestellt (fiktives
Bewerbungsdatum), sofern nicht
bereits eine Anrechnung dieser Zei-
ten gem § 203k BDG 1979 zu erfol-
gen hat.

2. Nachgewiesene überhälftige Lehr-
tätigkeiten in der Dauer von minde-
stens 6 Monaten
a) an Universitäten, Hochschulen

oder Fachhochschulen sowie
b) an ausländischen öffentlichen

oder mit Öffentlichkeitsrecht
ausgestatteten Schulen, Uni-
versitäten, Hochschulen oder
Fachhochschulen.

Bewerberinnen und Bewerbern mit
diesen Voraussetzungen werden ihre
Lehrtätigkeiten im tatsächlichen
Ausmaß der Verwendung, maximal
jedoch im Ausmaß von 24 Monaten,
dem Bewerbungsdatum gem § 203g
BDG 1979 vorangestellt (fiktives
Bewerbungsdatum), sofern nicht
bereits eine Anrechnung dieser Zei-
ten gem § 203k BDG 1979 zu erfol-
gen hat.

3. Nachgewiesene Berufstätigkeiten in
der Dauer von mindestens 6 Mona-
ten in dem der Lehramtsprüfung
entsprechenden fremdsprachigen
Ausland.
Bewerberinnen und Bewerbern für le-
bende Fremdsprachen mit diesen
Voraussetzungen werden diese Be-
rufstätigkeiten im tatsächlichen
Ausmaß der Verwendung, maximal
jedoch im Ausmaß von 12 Monaten,
dem Bewerbungsdatum gem § 203g
BDG 1979 vorangestellt (fiktives
Bewerbungsdatum). Eine Anrech-
nung nach dieser Bestimmung ist
nicht möglich, sofern diese Zeiten
bereits nach Z 1 oder Z 2 angerech-
net wurden.

§ 4.
(1) Eine bessere Beurteilung gem § 203j
BDG 1979 liegt neben einer ausge-
zeichneten Beurteilung im Unterricht-
spraktikum vor, wenn Bewerberinnen
und Bewerber einen ausgezeichneten
Abschluss des Hochschulstudiums
nachweisen können. 

(2) Für eine ausgezeichnete Beurtei-

lung im Unterrichtspraktikum werden
dem Bewerbungsdatum gem § 203g
BDG 1979 12 Monate vorangestellt
(fiktives Bewerbungsdatum).

(3) Für einen ausgezeichneten Ab-
schluss des Hochschulstudiums wer-
den dem Bewerbungsdatum gem §
203g BDG 1979 6 Monate vorange-
stellt (fiktives Bewerbungsdatum).

§ 5.
Die Zeit der Ableistung des Präsenz-
dienstes von Wehrpflichtigen nach dem
Wehrgesetz 2001, BGBl I Nr.
146/2001, in der jeweils geltenden Fas-
sung, bzw des Zivildienstes nach dem
Zivildienstgesetz 1986, BGBl Nr.
679/1986, in der jeweils geltenden
Fassung im Ausmaß von mindestens
sechs Monaten wird dem Bewerbungs-
datum gem § 203g BDG 1979 voran-
gestellt (fiktives Bewerbungsdatum).
Eine Doppelanrechnung mit anderen
anzurechnenden Zeiten ist ausge-
schlossen.

§ 6.
Bewerberinnen und Bewerber, die man-
gels Vorhandensein eines Unterricht-
spraktikumsplatzes nicht zum Unter-
richtspraktikum zugelassen werden, er-
halten die Zeit ab Beginn des
Schuljahres ihrer ersten zulässigen
Bewerbung um Zulassung zum Unter-
richtspraktikum bis zum tatsächlichen
Antritt des Unterrichtspraktikums
dem Bewerbungsdatum gem § 203g
BDG 1979 vorangestellt (fiktives Be-
werbungsdatum). 

§ 7.
Übergangsbestimmungen:
Für Bewerberinnen und Bewerber, die
bereits vor dem 01. September 1997
alle Anstellungserfordernisse erfüllt
haben, werden dem Bewerbungsdatum
gem § 203g BDG 1979 vorangestellt
(fiktives Bewerbungsdatum):

1. Die Zeit ab Erfüllung der Anstel-
lungserfordernisse im Sinne des
BDG 1979 bis zur ersten gültigen
Bewerbung nach dem 01. September
1997,

2.Die Zeit ab 12 Monate nach dem
erstmaligen Ansuchen zum Unter-
richtspraktikum, wenn das Ansuchen
um Zulassung zum Unterrichtsprak-
tikum mangels Praktikumsplätze ab-
gewiesen wurde, bis zur Beendigung
des Unterrichtspraktikums.

§ 8.
Mit Inkrafttreten dieser Verordnung 
tritt die Verordnung des Kollegiums
des Landesschulrates für Tirol VoBl
73/1998, in der Fassung VoBl 44/1999
außer Kraft.

Der Amtsführende Präsident:
HR Dipl.-Vw. Mag. Sebastian Mitterer

LSR-GZ: 95.01/38-02
115.
Verordnung des Landes-
schulrates für Tirol, mit
der die Aktionstage
„Schulerlebnis Winter-
sport“ zu schulbezogenen
Veranstaltungen erklärt
werden

Gemäß § 13a des Schulunterrichtsge-
setzes BGBl. Nr. 472/198, in der der-
zeit geltenden Fassung, werden die Ak-
tionstage „Schulerlebnis Wintersport“
für Tiroler Schulen, die im Winterseme-
ster 2002/03 von den teilnehmenden
Schulen durchgeführt werden, zu schul-
bezogenen Veranstaltungen erklärt.

Der Amtsführende Präsident:
HR Dipl.-Vw. Mag. Sebastian Mitterer

116.
Seminare in Yad
Vashem/Israel
Holocaust: Forschung –
erinnern – Unterricht

Das Bundesministerium für Bildung,
Wissenschaft und Kultur ermöglicht in-
teressierten Lehrerinnen und Lehrern
aller Fächer und Schulformen, die be-
reit sind, sich im Anschluss an die Se-
minare als Multiplikatorinnen und Mul-
tiplikatoren zu engagieren, die
Teilnahme an 12-tägigen Seminaren in
Israel. Die Seminare finden an der In-
ternational School for Holocaust Stu-
dies in der zentralen israelischen Ge-
denk- und Forschungsstätte Yad
Vashem (Jerusalem) statt. Die Semi-
narsprache ist überwiegend Englisch.
Voraussetzung ist die Teilnahme an je-
weils einem zweitägigen Vor- und Nach-
bereitungsseminar. Reise- und Semi-
narkosten sowie Aufenthalt auf Basis
Doppelzimmer/Frühstück trägt das
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Mitteilungen des Medienzentrums
Neu im Verleih der
Medienzentren

Obwohl die Beschaffungskosten nicht
gering sind, versuchen wir ständig,
ein aktuelles Medienangebot bereit zu
halten. Wir bemühen uns, für verschie-
dene Schultypen, Unterrichtsfächer
oder zu bestimmten Themenbereichen
DVDs und Videos im Verleih zu haben.
Auch diesmal soll eine kleine Auswahl
Lust auf mehr machen.
Die Medien sind in allen Medienzen-
tren (Innsbruck, Imst, Landeck, Reut-
te, Schwaz, Kitzbühel, Kufstein, Lienz)
entlehnbar.

Sperber und Habicht – Leben und
Umwelt (4240501)
Dieser Film ist das Ergebnis fünfjähri-
ger Feldbeobachtung und Verhaltens-
forschung. Über einen längeren Zeit-
raum hinweg beobachtet die Kamera
aus einem Versteck heraus zwei heimi-
sche Greifvogelarten an ihrem Horst.
Im ersten Teil gibt der Film einen Ein-
blick in typische Verhaltensweisen des
Habichts und die Entwicklung seiner
Jungen. Der zweite Teil dokumentiert
den vollständigen Brutzyklus des ver-
borgen lebenden Sperbers: die Mauser
des Weibchens während der Brutzeit,
das Schlüpfen der Jungen, Beuteflüge
des Männchens, Fütterung der Jung-
vögel - bis zur Trennung vom Eltern-
paar.

Dienstleistungszentrum Hamburger
Hafen (4240506)
Die Tasman - ein Containerschiff, bela-
den mit 3000 Containern - läuft den
Hamburger Hafen an. Auf den ersten
Blick scheinen im Hafen nicht viele
Menschen beschäftigt zu sein. Doch
ein ausgeklügeltes System sorgt dafür,
dass die Tasman Hamburg bereits
nach zwölf Stunden wieder verlassen
kann. Für die schnelle Abfertigung sind
rund um die Uhr Mitarbeiter zahlrei-
cher Dienstleistungsunternehmen im
Einsatz: in der Lotsenstation und beim
Schiffsmeldedienst, auf den Terminals,
bei den Schlepperfirmen und beim
Schiffsausstatter, bei der Wasser-
schutzpolizei und beim Zoll. Diese Men-
schen in den Logistik- und Distributi-
onszentren sind das Rückgrat des
„schnellen Hafens”.

Kinder des Himmels (4240509)
Auf dem Nachhauseweg verliert der
zehnjährige Ali die Schuhe seiner jün-
geren Schwester Zahra. Weil seine El-
tern arm sind, will Ali ihnen nichts von
dem Missgeschick erzählen. Er teilt
sich fortan mit Zahra sein Paar Schu-
he. Doch das ist nicht immer ganz
leicht. Da erfährt Ali von einem Wett-
lauf in der Schule, bei dem als Preis ein
Paar Turnschuhe zu gewinnen sind …

Fröhliche Weihnachten, Rachid
(4240547)
Die beiden Freunde Rachid und Ibrahim
leben in einer belgischen Stadt. Es ist
Weihnachtszeit. Alles ist festlich be-
leuchtet, die Schaufenster voller Ge-
schenke, Weihnachtslieder sind alleror-
ten zu hören, und es taucht sogar ein
Weihnachtsmann auf. Die beiden musli-
mischen Jungen nehmen ihm aber nicht
ab, dass er “der Echte” ist. Als er sie
auf Arabisch anspricht und von einer
kleinen Episode aus ihrem Leben weiß,
sind sie verunsichert. Dieser Zwischen-
fall verstärkt noch ihre Faszination an-
gesichts des weihnachtlichen Gesche-
hens, das man in ihren Familien so
nicht kennt. Schließlich beschließen
sie, für sich allein ihr eigenes kleines
Weihnachtsfest zu feiern. Was soll
schon dabei sein - Christen essen ja
auch Couscous. Sie organisieren einen
Weihnachtsbaum, beschenken sich und
gehen am Heiligen Abend in eine christ-
liche Kirche, wo sie sich, wie in einer
Moschee, am Eingang die Schuhe aus-
ziehen. Sind die Grenzen zwischen dem
mohammedanischen und dem christli-
chen Glauben wirklich so unüberbrück-
bar?

Heimat ist, wo ich lebe (4240507)
Dieses Video zeigt den Alltag mehrerer
Flüchtlingskinder in Salzburg im Alter
zwischen acht und fünfzehn Jahren. Die
Kinder stammen aus Syrien, Afghani-
stan und dem Iran. Sie alle sind jetzt
seit rund zwei Jahren in Salzburg. Das
Video ist als Impuls für den Schulun-
terricht zum Thema Integration ge-
dacht. Aus der Sicht der Flüchtlings-
kinder zeigt es, wie sie sich in einer
völlig neuen Kultur und Gesellschaft
heimisch und zurechtfinden.
Alle Medien, die im Verleih der Medien-
zentren erhältlich sind, können im In-
ternet-Medienkatalog gesichtet und
zugleich reserviert werden:
www.tirol.gv.at/medienzentrum

Bundesministerium.
Für weitere Informationen siehe
www.erinnern.at. Lehrerinnen und Leh-
rer, die sich bewerben wollen oder Fra-

gen zu den Seminaren haben, wenden
sich an peter.niedermair@magnet.at
oder werner.dreier@vol.at bzw. an elis-
abeth.burda-buchner@bmbwk.gv.at,

telefonisch an 05574 / 52416-11 bzw. 19.
Nächster Termin: 28. März bis 9. April
2003 (Vorbereitung 23./24. Feber
2003, Nachbereitung Herbst 2003).
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Lehrbehelf
„Volksmusik-Instrumente“

Von Praktikern für die Praxis gemacht:
„Volksmusik-Instrumente“, ein Lehrbeh-
elf für alle Schultypen, herausgegeben
vom Tiroler Volksmusikverein.

In ausführlichen Beschreibungen mit
kopierfähigen Bildvorlagen und Folien
werden die gebräuchlichsten Volksmu-
sik-Instrumente vorgestellt. Eine Dop-
pel-CD mit ausgesuchten Hörbeispielen
ergänzt das für alle Schultypen gut
verwendbare Lehrmittel. Die Mappe

zum Verkaufspreis von € 35,– kann
beim Tiroler Volksmusikverein,
Gabelsbergerstraße 1,
6020 Innsbruck,
Tel. 0512 / 395566,
E-Mail tvmv@tiroler-volksmusikverein,
bestellt werden.

Die Medienpauschale
Abschluss noch bis Jahresende
möglich

Im vorletzten Verordnungsblatt ist das
Pilotmodell Medienpauschale bereits
vorgestellt worden. Die Idee dahinter:
Die Schule schließt eine Vereinbarung
mit dem Medienzentrum, bezahlt eine
fixe Pauschale und kann das ganze
Schuljahr lang Medien ohne weitere
Kosten entlehnen. Mit der Medienpau-
schale kann Sicherheit bei den Finan-
zen und eine bedeutsame Aufwertung
des Unterrichts durch bestmöglichen
Medieneinsatz erreicht werden.

Die Höhe der Pauschale berechnet sich
aus der Schülerzahl. Da unser Medien-
angebot für die verschiedenen Schul-
stufen unterschiedlich groß ist, ist die
Pro-Kopf-Gebühr pro Schülerin und
Schüler unterschiedlich:
Grundstufe (Volksschule): € 1,40
Mittelstufe (Hauptschule, Unterstufe
Gymnasium, u. ä.): € 2,80
Oberstufe (Oberstufe Gymnasium,
Handelsakademien, u. ä.): € 1,40
Kleinschulen zahlen eine Mindestpau-
schale von € 70,–

Dieses Angebot ist bis Jahresende
2002 gültig, danach werden für dieses

Schuljahr keine Vereinbarungen mehr
abgeschlossen. Die Vereinbarungen gel-
ten ein Schuljahr lang.
Schulen, die kein Interesse an der Me-
dienpauschale haben, können natürlich
weiterhin zu den bisher üblichen Kondi-
tionen die Medien in Anspruch nehmen.

Ausführliche Information und das
Meldeblatt sind im Internet zu finden:
www.tirol.gv.at/medienzentrum (unter
Aktuell).

Fragen beantwortet Frau Praxmarer
unter 0512/508-4292 oder Ihr Be-
zirksmedienzentrum.

Sonstige Mitteilungen



Stück II – Nr. 15, 16, 17, 18 Verordnungsblatt Seite 7Seite 7 Verordnungsblatt Stück II – Nr. 9, 10, 11, 12, 13, 14, 15Stück II – Nr. 15, 16, 17, 18 Verordnungsblatt Seite 7Stück XII Verordnungsblatt Seite 7

Personalnachrichten 12/2002
Ernennung:
FI Prof. Mag. Dr. Kurt FALSCHLUNGER ist mit Wirksamkeit
vom 1. Dezember 2002 zum Landesschulinspektor für die
technischen und gewerblichen Lehranstalten ernannt worden.

Prof. Mag. Gerhard SAILER ist mit Wirksamkeit vom 1. De-
zember 2002 zum Direktor des Öffentlichen Gymnasiums
der Franziskaner, Hall i. T., ernannt worden.

Betrauung:
Vertragslehrer Mag. Raimund WOLF ist mit Wirksamkeit vom
1. Dezember 2002 mit den Agenden eines Abteilungsleiters
für „Allgemein bildende Pflichtschulen“ am Religionspädago-
gischen Institut der Diözese Innsbruck betraut worden.

Niederlegung der Betrauung:
SR Rosa NIEDERL legt ihre Betrauung zur Fachinspektorin
für Werkerziehung und Hauswirtschaft an allgemein bilden-
den Pflichtschulen mit Wirksamkeit vom 31. Dezember 2002
zurück.

Verleihung von Berufstiteln:
Oberstudienrat:
Prof. Mag. Johann PAYR, BHAK/BHAS Lienz
Oberschulrat:
VD Mag. Anton WEBER, Volksschule Siebererstraße,
Innsbruck
VD Alfred GUTTERNIG, Volksschule Thurn
Schulrätin:
HOL Anneliese GREIL, Hauptschule Wilten, Innsbruck
VOL i. R. Therese ACHAMMER, Innsbruck
VOL Christine RAPP, Volksschule Neuarzl, Innsbruck

Schulrat:
HOL Johann BERGER, Hauptschule Reichenau, Innsbruck
OLdPS Ing. Ernst SCHAFFENRATH, Polytechnische Schule
Innsbruck
HOL Leonhard DRASCHL, Hauptschule Sillian

Verleihung schulfester Leiterstellen:
mit 1. Dezember 2002:
VL Andrea WALCH, Volksschule Elbigenalp, „Volksschul-
direktorin“

Übertritte in den Ruhestand:
mit 30. November 2002:
Bundeslehrerinnen und -lehrer:
AL Mag. Maria-Luise FISCHER, RPI der Diözese Ibk.
Prof. OStR Mag. Dr. Erna HANDSCHUR, 
BG/BORG St. Johann i. T.
FOL Herma LAMPRECHTER, BHAK/BHAS Lienz
FI Prof. Mag. Ingrid PLANATSCHER, Landesschulrat für Tirol 
Prof. Dr. Siegfried WINKLER, PI des Landes Tirol
Landeslehrerinnen und -lehrer:
VD OSR Charlotte FRIEDL, Volksschule Elbigenalp
FOL Hans-Jochen LOBENSTOCK, Landwirtschaftliche Lehr-
anstalt Rotholz
DdPS OSR Franz WURNIG, Polytechnische Schule Zirl
Verwaltungspersonal an Bundesschulen:
OKntlr. Jürgen WEYLER, BFS Wörgl

Todesfälle:
Landeslehrerinnen und -lehrer:
Am 12. November 2002: HOL Markus HOCHMUTH, Schwaz
Am 18. November 2002: HD i. R. OSR Matthias GARTNER,
Kirchberg i. T.

Der Amtsführende Präsident des Landesschulrates für Tirol, HR Dipl.-Vw. Mag. Sebastian Mitterer, besuchte kürzlich mehrere Schulen im
Bezirk Kufstein. Er wird in den kommenden Monaten weitere Bezirksbesuche absolvieren. Das Bild zeigt ihn mit einer Klasse der Volksschule
Schwoich.
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Vorwort

Vorbereitet sein!

Zum Glück gehört es nicht zur Tagesordnung. Aber doch wird die Öffentlichkeit wiederholt durch

Berichte über erschütternde Vorfälle an Schulen aufgeschreckt. „Erfurt“ ist zum Synonym geworden für

eine Katastrophe an einer Schule, mit der niemand gerechnet hatte. Die Tiroler Schulen sind von derart

schrecklichen Vorkommnissen verschont geblieben, und wir alle hoffen, dass dies auch in Zukunft so blei-

ben wird. Eine Garantie aber gibt es nicht, dass Tirol eine „Insel der Seligen“ bleiben wird, und zu einer

Krise können auch andere, weniger tragische Ereignisse werden. Deshalb war es dem Landesschulrat für

Tirol ein großes Anliegen, einen Leitfaden zu entwickeln, der den Schulen helfen soll, sich auf mögliche

Krisen vorzubereiten, und der ihnen beim Auftreten einer kritischen Situation die Möglichkeit bieten soll,

rasch nachzuschlagen, zu den richtigen Entscheidungen zu kommen und so schnell wie möglich die rich-

tigen Partner zur Bewältigung der Lage zu finden.

Für alle Leistungen, die zur Erarbeitung dieser Handreichung nötig waren, danke ich der Leiterin der

Abteilung Schulpsychologie-Bildungsberatung des Landesschulrates für Tirol, HR Dr. Ingrid Tursky, ihrer

Kollegin Mag. Brigitte Riemer und den beteiligten Institutionen sehr herzlich. Es waren dazu viel Zeit und

größte Sorgfalt notwendig.

Unsere Schulleiterinnen und Schulleiter bitte ich, den Leitfaden umgehend aufmerksam zu studieren und

auch die Lehrerinnen und Lehrer sowie das Verwaltungspersonal mit dem Inhalt vertraut zu machen. Vor

allem sollten sie auch dafür sorgen, dass die Broschüre jederzeit griffbereit ist. Im Fall des Falles kann

dann rasch und zielgerichtet reagiert werden. Gerade für Situationen, in denen Entscheidungen unter zeit-

lichem und psychischem Druck getroffen werden müssen, gilt es, rechtzeitig vorgebeugt zu haben. Dazu

rege ich auch an, an jeder Schule möglichst bald ein Krisenteam zu bilden, damit bei Bedarf von vorn-

herein die Zuständigkeiten klar sind und ohne Zeitverlust agiert werden kann.

So sehr ich mir wünsche, dass es möglichst nicht zum Ernstfall kommt, so sehr hoffe ich auch, dass alle

Schulen sich dieser unerlässlichen Vorbereitung widmen werden.

Allen unseren Schulen wünsche ich, dass sie ihrem Bildungsauftrag an allen Tagen der kommenden

Schuljahre in einer weit gehend friedlichen, konflikt- und unglücksfreien Atmosphäre nachkommen kön-

nen.

HR Dipl.-Vw. Mag. Sebastian Mitterer

Amtsführender Präsident des Landesschulrates für Tirol
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Ziel und Umsetzung des Leitfadens
zur Krisenintervention

Sinn und Zweck eines Krisenplans

Schicksalhafte Ereignisse, Notfallsituationen und
schwere Krisen stellen Menschen plötzlich vor
besondere Anforderungen und Belastungen. Es
lässt sich nicht vorhersagen, wann, wo und in wel-
chem Umfang sie eintreten. 
Durch die Konfrontation mit einem solchen trau-
matisierenden Geschehen entsteht eine starke
Verunsicherung, wenn bewährte Handlungsmuster
und Lösungsstrategien fehlen. Dadurch kann es zu
unpassenden und unbedachten Reaktionen kom-
men, die wiederum negative Folgen sowohl für die
Betroffenen als auch für die Verantwortlichen
haben.
Ein Krisenplan kann zur Orientierung dienen,
damit beim Eintreten eines Notfall-Ereignisses
durch besonnenes und angemessenes Handeln

➣ ein Schutz gefährdeter Personen gewährleistet
ist

➣ Folgeschäden auf ein Minimum reduziert wer-
den

➣ spätere Vorwürfe vermeidbar sind

Krisenmanagement

Ein gezieltes, situationsangepasstes schulisches
Krisenmanagement auf der Grundlage eines schul-
spezifischen Krisenplans ist besonders auch für
Schulen notwendig und hilfreich, wenn sie mit
schwer wiegenden plötzlichen Ereignissen wie
schweren Unfällen oder Todesfällen, Suizid,
Suizidankündigungen oder Suizidgefährdungen,
schweren Gewaltdelikten u. a. konfrontiert werden,
bei denen ihre Schüler/innen, Lehrpersonen usw.
direkt oder indirekt betroffen sind.
Es kann dadurch ein rasches, strukturiertes und
koordiniertes Vorgehen bei der Krisenbewältigung,
bei der Aufarbeitung traumatisierender Ereignisse
und bei der Planung längerfristiger Maßnahmen
erreicht werden.

Als hilfreich haben sich bewährt:
➣ Koordiniertes Vorgehen von

Schule und Schulbehörde
Elternvertreter/Personalvertreter
Schularzt/Schulärztin/Schulpsycholog/e/in
Externen Fachleuten

➣ Pressesprecher/innen
➣ Krisenteam (unter kompetenter Leitung)

Rollenverteilung
Organisationsplan

➣ Information und Gespräche mit den Lehrer/
innen, mit den Eltern, mit den Schüler/innen

➣ Rückmeldungen (Teambesprechungen)
➣ Dokumentation, Gedächtnisprotokolle

Verantwortlichkeit

Verantwortlich für das unmittelbare schulische
Krisenmanagement und die Koordination der
Maßnahmen ist primär die Schulleitung – unter-
stützt durch die Schulbehörde (speziell durch
den/die zuständige/n LSI bzw. BSI) und je nach
Bedarf durch die schulnahen Helfer/innen (Schul-
psycholog/inn/en, Schulärzte/Schulärztinnen, Be-
ratungslehrer/innen u. a.) und durch außerschuli-
sche Expert/inn/en.
Hilfe soll unter Ausnutzung der Ressourcen an der
Schule selbst sowie je nach Anlassfall und Bedarf
durch Beiziehung von zuständigen und kompeten-
ten außerschulischen Stellen geleistet werden (z.B.
medizinische, psychologische, rechtliche, polizeili-
che, soziale, therapeutische Hilfe).

Leitfaden zur Krisenintervention und schul-
spezifische Umsetzung

Ziel des von der Schulpsychologie erstellten Leitfa-
dens ist es, praktische Anregungen und Hilfestel-
lung für Schulleiter/innen und Lehrer/innen für ein
„schulisches Krisenmanagement“ zu geben, um mit
besonderen Krisensituationen bestmöglich umge-
hen zu können.

Der Leitfaden beinhaltet wichtige Hinweise zu
➣ Sofortmaßnahmen in der Akutsituation
➣ Krisenmanagement durch die Schulleitung
➣ Mittelfristige und längerfristige Maßnahmen zur

Krisenbewältigung und Aufarbeitung
Die Checkliste für das Krisenmanagement soll der
Schulleitung bzw. dem schulischen Krisenteam bei
jedem Ereignisfall helfen, alle wesentlichen Aspekte
und Schritte zur Krisenbewältigung und Aufarbei-
tung zu berücksichtigen, die Vereinbarungen zu
protokollieren und eine Verlaufsdokumentation zu
erstellen.

Teil I
Organisatorische Maßnahmen*

* Teil I wurde teilweise aus dem „Leitfaden zur Krisenintervention“ der Schulpsychologie-Bildungsberatung Vorarlberg übernommen
und durch die Schulpsychologie-Bildungsberatung Tirol, Dr. I. Tursky und Mag. B. Riemer, ergänzt und überarbeitet.
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Die Konkretisierung bzw. die Anpassung des Leitfadens zur Krisenintervention an die Vo-
raussetzungen am jeweiligen Schulstandort, die regelmäßige Bekanntmachung und die
laufende Aktualisierung muss durch jede Schule selbst vorgenommen werden.

E
M

P
F
E
H

LE
N

S
W

E
R

T
E
 V

O
R

B
E
R

E
IT

E
N

D
E
 M

A
S
S
N

A
H

M
E
N

Empfehlenswerte vorbereitende

Maßnahmen durch die

Schulleitung

➣ Erstellung einer schulspezifischen „Not-

fallmappe“ mit Ergänzung des Leitfadens
■ durch eine Liste mit schulstandortspe-

zifischen Kontaktadressen der schulin-

ternen Helfer/innen (z.B. Lehrperso-

nen mit besonderen Funktionen und

Ausbildungen) und der regional zu-

ständigen schulnahen und außerschu-

lischen Helfer/innen mit Kompe-

tenzen, Erreichbarkeit usw. (siehe

Seiten 10/11/12)
■ durch weitere themenspezifische In-

formationen (Liste mit einschlägiger

Literatur, Websites, Arbeitsmaterialien,

Referenten, Fortbildungen, etc.)

➣ „Notfallvorsorge bzw. Notfalltraining“

mit dem Lehrer/innenkollegium durch

Besprechung des Kriseninterventions-

plans und der schulspezifischen Hand-

lungsmöglichkeiten bei schwer wiegen-

den Krisensituationen (evtl. in Zusam-

menarbeit mit dem/der Schularzt/

Schulärztin und dem/der Schulpsycho-

logen/Schulpsychologin

➣ Festlegung des Krisenteams (Namen,

Funktion, Erreichbarkeit)

➣ Laufende Aktualisierung wichtiger

Inhalte (z. B. Ansprechpartner/innen,

Institutionen, Telefonnummern usw.)

➣ Jährlicher Hinweis auf den Krisenplan

für alle Mitarbeiter/innen; neue

Mitarbeiter/innen damit vertraut machen

➣ Wandplakat bzw. Aushänger über das

Verhalten bei Notfällen und in akuten

Krisen (Muster siehe Seite 7)

➣ Information der Schulpartner/innen

über den schulspezifischen Krisenplan

➣ Teilnahme von Lehrpersonen und ande-

ren an der Schule tätigen Personen an

einschlägigen Fortbildungen (siehe

auch Seite 23)

WICHTIG:

Schulleiter/innen und Stellvertreter/

innen sollten den Krisenplan und vor

allem die Telefonnummern der mög-

lichen Kontaktpersonen für die raschest

mögliche Bildung eines Krisenteams

auch zu Hause greifbar haben.

Krisenplan für Schulen
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Diese Seite ist auch als Poster verwendbar.
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Schulisches Krisenmanagement durch die Schulleitung

Sofortmaßnahmen in der Notfallsituation

●● Verständigung der Rettungsdienste, Polizei, Feuerwehr

●● Abklärung

■■ Was ist wo, wie, wann passiert?

■■ Wer ist betroffen?

■■ Wie viele Personen sind betroffen?

●● Schulisches Krisenteam einberufen

■■ Festlegung und Koordination der Maßnahmen

(Wer koordiniert? Wer ist zuständig wofür? Wer verständigt wen?)

■■ Durchführung von Sofortmaßnahmen

■■ Konkrete Terminvereinbarungen für weitere Sitzungen des Krisenteams

■■ bei Bedarf Medieninformation

●● Verständigung von

■■ BSI/LSI/Amtsführenden Präsidenten (durch Schulleitung/Krisenteam)

■■ Lehrkörper (durch Schulleitung/Krisenteam)

■■ Eltern (durch Schulleitung oder Klassenlehrer/in)

(bei Todesfall durch Gendarmerie)

■■ Klassen/Schüler/innen/Gruppen (durch Klassenlehrer/in)

■■ Medien (durch Schulleitung/Krisenteam)

■■ unterstützenden Helfer/inne/n (Schulpsycholog/inn/en,

Schulärzte/Schulärztinnen, etc.)

■■ anderen: ....................................

●● Übermittlung von Erstinformation (abgestimmt auf Zielgruppe)

■■ über den Vorfall und den aktuellen Wissensstand

■■ Grundlegende Sachinformation in Zusammenhang mit dem Geschehen

●● weitere Maßnahmen

■■ Einzelgespräche mit

■■ Betroffenen     ■■   Eltern     ■■   Lehrer/inne/n     ■■ Schüler/inne/n

■■ Informationsgespräche/Gruppengespräche mit Klassen

■■ Zuziehung von externen Fachleuten (Adressen-, Notfallordner)

■■ Vorbereitung von Initiativen (Besuchsdienste, Gottesdienst/Gedenkveranstaltung, 

Elternabend)

■■ Maßnahmen zur Bewältigung und Aufarbeitung des Ereignisses vorbereiten

■■ Entlastung der schulischen Helfer/innen vorbereiten
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Mittelfristige Maßnahmen

●● Gemeinsame Besprechung aller direkt betroffenen, in der/den jeweiligen Klasse/n unter-

richtenden Lehrer/inne/n zur Koordination der Maßnahmen/Hilfen im Unterricht oder

bei Schulprojekten

●● Für Lehrer/innen, Schüler/innen, Klassen:

Unterstützung/Betreuung/Beratung/Therapie

●● Besuchsdienste durchführen, Gottesdienst/Gedenkveranstaltung

●● Durchführen eines Elternabends

●● Gespräche in den Klassen und Möglichkeiten der Aufarbeitung anbieten

●● Zusammenarbeit mit Expert/inn/en (wenn notwendig)

●● Rückmeldungen und Abschlussgespräch

●● Entlastung der schulischen Helfer/innen sichern

Längerfristige Maßnahmen

●● Hilfe für Helfer/innen (Supervision für involvierte Personen, psychologische

Nachbesprechungen)

●● Abschlussgespräch

●● Erstellen eines ausführlichen Protokolls

(Schilderung der Situation, Betroffene/Beteiligte, Maßnahmen, Verlauf)

●● Initiativen zur Prävention, Schulentwicklungsprojekte (Projekte mit Klassen,

Lehrer/innenfortbildungen, Arbeitsgruppen)



Wichtige standortspezifische Kontaktadressen
(Je nach Schulstandort vorbereitend auszufüllen!)

Notfallhilfe

FEUERWEHR 122

GENDARMERIE 133

RETTUNG (und Kriseninterventionsteam) 144

NDÖ-NOTFALLPSYCHOLOGIE
(kostenpflichtig für Institutionen!) 0699/188 55 400  

Schulbehörde

Name bzw. Institution Telefon

Amtsführender Präsident des Landesschulrates

HR Dipl.-Vw. Mag. Sebastian Mitterer 0512/520 33-320

Büro des Amtsführenden Präsidenten

Prof. Mag. Kurt-Manfred Jordan 0512/520 33-104

Landesschulratsdirektor

HR Mag. Dr. Anton Neururer 0512/520 33-301

LSI

BSI

Krisenteam im Landesschulrat:

Amtsf. Präsident HR Dipl.-Vw.Mag. Sebastian Mitterer 0512/520 33-320

OR Dr. Reinhold Raffler 0512/520 33-318

der jeweils zuständige LSI

HR Dr. Ingrid Tursky 0512/57 65 61-11

Mag. Brigitte Riemer 05223/533 36

Schulinterne Helfer/innen und Fachleute im Schulbereich

Name bzw. Institution Telefon

Schularzt/Schulärztin:

Schulpsycholog/e/in:

Beratungslehrer/in:

Schülerberater/in / Bildungsberater/in:

K R I S E N I N T E R V E N T I O N  A N  S C H U L E N10
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Allgemeine Regeln

• Mediensprecher/in im Vorhinein festlegen.

• Sich nicht provozieren lassen – nicht gegenein-
ander ausspielen!

• Bei einer Krise, einem Konflikt oder einem Un-
glück gilt gegenüber den Medien vor allem eine
Devise: Geschlossenes Auftreten.
Dazu rechtzeitig Kompetenzverteilung ebenso
festlegen wie den Ablauf interner Kommunika-
tion und etwaiger Sprachregelungen.

• Information statt heißer Luft!

• Information verständlich präsentieren.
Klare und unmissverständliche Informationen
weiterleiten. Wer es nicht versteht, selbst bei
komplexen Sachverhalten präzise und nachvoll-
ziehbare Darstellungen oder Erklärungen zu
präsentieren, verliert.

• Sich bedanken.

• Verhaltensmuster wie Abschotten, Untertauchen
oder Nicht-Erreichbarkeit sind als Taktik oder
Strategie völlig ungeeignet und daher zu ver-
werfen.

Tipps für den Umgang mit Medien in Krisensituationen

Teil II
„Psychische Erste Hilfe“

Grundlagen und Richtlinien
© Mag. Brigitte Riemer

Auslösende Situationen – Symptome –
Notfallreaktionen

Besonders belastende Situationen

Akute Traumata durch:

• Verlust von Angehörigen (Eltern, Geschwister),
Freunden und Freundinnen Mitschülern/Mit-
schülerinnen, Lehrer/innen (Unfälle, Suizid)

• Schwere Gewaltdelikte (Geiselnahme, Mord,
Amoklauf)

• „Gerade noch dem Tod entronnen“
• Große Anzahl von Verunglückten

Potentiell traumatische Ereignisse sind z. B.:

• Ereignisse und Erlebnisse, die weit außerhalb
der gewöhnlichen menschlichen Erfahrungen
liegen und für jede Person stark belastend sind

• Erleben von schweren Verkehrsunfällen und
Anwesenheit als Zeuge/Zeugin

• Schwere körperliche Erkrankung
• Plötzliche Zerstörung oder unerwarteter Verlust

des Zuhauses oder der Lebensgemeinschaft
• Erleben von Verbrechen mit tatsächlicher oder

angenommener Gefahr für das eigene Leben
oder die eigene körperliche Integrität (Unver-
sehrtheit)

• Erleben von extremen Formen von Gewalt
innerhalb eines Bezugsrahmens, in dem Schutz,
Betreuung und Geborgenheit erwartet werden
(z. B. sexueller Missbrauch, erfahrene Misshand-
lung)

Situative Krisen:
• Suizidandrohung
• Andere, nicht bewältigbar erscheinende

Situationen (Vergewaltigung, lebensgefährliche
Erkrankung, pubertäre Krisen)

• Nicht bewältigbar erscheinende Situationen wie
drohender Schulabbruch oder Schulausschluss,
Probleme in der Familie, Überforderung in der
Schule, Überbewertung von schlechten Schul-
noten, generelles Scheitern, Liebeskummer

Symptome traumatischer Belastung

Woran die betroffenen Personen leiden

• Hilflosigkeit, Gefühl des Ausgeliefertseins
• Einbruch der eigenen Existenz (Glauben),

Verlust von Sicherheit
• Außerordentlich negative Belastungen
• Kontrollverlust

Die betroffenen Personen haben Ereignisse erlebt,
die ihr Leben möglicherweise für immer verändern.
Personen, die nahe Angehörige verloren haben
oder die in einen schweren Unfall verwickelt wa-
ren, werden dieses Ereignis nicht vergessen. Aber
sie können mit der Zeit davon genesen. Egal, wie
schlimm die Erlebnisse sind, die Menschen zusto-
ßen, sie können sich mit der Zeit davon erholen,
sodass sie nicht ständig Angst, Schmerz, Schuld-
gefühle oder Scham empfinden müssen und das
Leben wieder in den Griff bekommen.



Akute Belastungsreaktion

Die akute Belastungsreaktion ist Folge einer psy-
chischen Traumatisierung, die sich nach einigen
Stunden bis hin zu einigen Tagen in der Regel von
allein zurückbildet. Sie ist eine normale psychische
Reaktion auf ein entsprechendes traumatisierendes
Ereignis.
Sie hat eine Schutzwirkung für die Psyche, weil sie
den traumatisierten Menschen vor allzu vielen
Eindrücken schützt, die er anders nicht mehr adä-
quat verarbeiten könnte. Als kurzfristiger psychi-
scher Schutzmechanismus ist die akute Belastungs-
reaktion keine Störung.

Personen, deren Leben durch ein schreckliches Er-
eignis unterbrochen wurde, erleben zunächst einen
Zusammenbruch ihres Gefühls der Sicherheit, der
Unverwundbarkeit und Kontrolle. Besonders nach
traumatischen Ereignissen sind sie in einem
Zustand erhöhter Erregbarkeit und Angst. Sie kön-
nen oft weder schlafen noch essen, das Ereignis
spielt sich in ihrem Kopf wieder und wieder ab,
ohne dass sie dies beeinflussen könnten.

Während oder nach dem belastenden Ereignis kann
die Person aber auch erlebt haben, wie sie emotio-
nal abstumpft oder gar ihr Körpergefühl verloren
hat.
Sie kann sich wie betäubt fühlen, das Ereignis ist im
Zeitlupentempo vor ihr abgelaufen, sie kann aber
auch Probleme haben, sich an wesentliche Aspekte
des Ereignisses zu erinnern. Die Person kann ver-
suchen, alles was sie an das Ereignis erinnert, abzu-
blocken und zu vermeiden. Dies ist jedoch oft nicht
ausreichend, um die Bilder im Kopf abzuschalten.
Das Schlimmste, was einer Person in dieser
Situation passieren kann, ist, dass sie allein gelas-
sen wird. Wenn sie zudem durch das Ereignis nahe
Angehörige verloren hat, ist ein Beistand doppelt
wichtig.

Normale psychophysische
Notfallreaktionen

Einerseits finden sich physiologische Symptome
wie Zittern, Schwitzen, schwache Beine, Übelkeit,
Harndrang, bleierne Müdigkeit, Lähmungserschei-
nungen oder überstarke motorische Erregungszu-
stände, andererseits finden sich auch psychische
Symptome wie innere Anspannung, Verwirrtheit
und Desorientierung, extremes Schimpfen, Aggres-
sionen etc.
Im emotionalen Bereich treten vor allem Gefühle

auf wie Angst (angstreduzierend wirkt das Vermit-
teln von Informationen, die Einordnung und das
Verstehen des Geschehens erleichtern die Bewäl-
tigung des Ereignisses), Unruhe, Depression, Ag-
gression (ärgerlich, wütend, gereizt), Gelassenheit,
Scham oder Schuldgefühle (oft zentral).
Gedanken kreisen meist um Gesundheit und
Körper, Gedanken an Angehörige (Mitschüler/in),
Wunsch nach Gespräch (oftmaliges Erzählen z.B.
ist als Verarbeitungsstrategie ausgezeichnet …).
Verhaltensmäßig finden sich Zustände wie Schock,
(Verwirrung, Orientierungslosigkeit), Abwehrme-
chanismen (Verdrängung, Verleugnung – Nicht-
wahr-haben-wollen des Geschehens), Ablehnung
von Hilfe, lautes Schreien.

Wichtig!
Für Kinder ist die Unfallsituation noch bedrohlicher
als für Erwachsene, sie können die Situation weni-
ger gut kognitiv verarbeiten. Erwachsene haben
bereits mehr kritische Situationen erlebt, sodass sie
oft auch entsprechende Bewältigungsstrategien
anwenden können.

Krisenintervention und Psychische
Erste Hilfe

Die Grundhaltung von Helfern/Helferinnen

Es geht darum, dass Sie der betroffenen Person hel-
fen, die Kontrolle über ihre eigenen Gefühle wie-
der zu finden.
Dazu braucht es Ihre einfühlsame Anteilnahme
mehr als heftige emotionale Reaktionen.

Sie als Helfer/in sollten in der Lage sein, extreme
Gefühle von Betroffenen auszuhalten ohne vor-
schnell zu versuchen, diese einzudämmen.
Wenn die Person von ihren Gefühlen überwältigt
wird, müssen Sie ihr dabei helfen, damit zurecht zu
kommen.
Sie müssen der/diejenige sein, der/die „normal
funktioniert“ und müssen der Person, die Sie
betreuen, die nötige Ruhe und Struktur zur
Verfügung stellen, die sie braucht, um zu irgendei-
ner Form des Alltags zurückzukehren. Helfer/innen
sind in bestimmten Situationen alles andere als
mächtig und müssen Ohnmacht aushalten können!

Sie müssen zwar empathisch sein und sich ein-
fühlen können, Sie dürfen sich aber auf keinen
Fall mit der Person, die Sie betreuen, über-
identifizieren. Sie müssen auch fähig sein,
Distanz zu wahren!

14 K R I S E N I N T E R V E N T I O N  A N  S C H U L E N
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Folgende Symptome zeigen, dass eine Person
überfordert ist

• Die Person hat das Gefühl, nicht in ihrem
Körper zu sein, nichts zu spüren, über sich zu
schweben und sich zuzuschauen.

• Die Person verliert die Fähigkeit zu kommuni-
zieren, sie spricht abgehackt, hört ganz auf zu
sprechen.

• Die Person erscheint „weggetreten“, die Augen
glänzen, sie scheint weit weg zu sein.

• Die Person erlebt Wahrnehmungsverzerrungen,
ihr Körper fühlt sich taub an, wie Watte, sie fühlt
sich kalt und abgeschnitten von der Umwelt.

Techniken zum Umgang mit extremen
Gefühlen

• Fragen Sie die Person, wie sie sich fühlt.
• Achten Sie auf die Körpersprache, sagen Sie der

Person, wenn sie ängstlich oder traurig oder
wütend ausschaut. Helfen Sie ihr, sich auszu-
drücken.

• Drängen Sie nicht zum Ausdruck von Gefühlen,
wenn die Person nicht bereit dazu ist.

• Wenn die Person überfordert scheint, führen Sie
sie weg vom schmerzhaften Kontext.
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Basisregeln der Psychischen Ersten Hilfe
Bitte benutzen Sie aus den folgenden Kapiteln, was Ihnen hilfreich erscheint und
ignorieren Sie, was irrelevant oder falsch ist für die Umstände, die Sie vorfinden.

und
„Nicht aktiv intervenieren ist manchmal die beste Intervention!“

• Wenn Betroffene Sie nicht kennen, so
stellen Sie sich vor

• Sagen Sie, dass Sie da sind und etwas
geschieht
Gehen Sie zu den Betroffenen und ste-
hen Sie nicht herum; erklären Sie, dass
Hilfe verständigt wurde (die Rettung
wird kommen, die Polizei, die Feuer-
wehr usw.)

• Führen Sie die Person zuerst von der
unmittelbar belastenden Situation weg,
sofern das möglich ist
Bringen Sie Betroffene vom direkten
Ort des Geschehens weg – z.B. in einen
Nebenraum oder lassen Sie sie zumin-
dest mit dem Rücken zur Unfallstelle
setzen; erfüllen Sie körperliche Be-
dürfnisse (gegen Kälte Decken holen,
evtl. Tee anbieten, trockene Kleidung).

• Suchen Sie vorsichtig leichten Körper-
kontakt
Berührung ist neben der verbalen An-
sprache eine weitere Möglichkeit für
Betroffene, ihre Verlassenheitsängste zu
mildern.
Wichtig: Sanfter Druck wirkt angeneh-
mer und entspannender als ein dynami-
scher (Streichen oder Streicheln). Hand
halten ist oft wirkungsvoller als Berüh-
rung auf Kleidung.
Nur unverfängliche Körperteile berüh-
ren (Arm, Schulter, Hand).
Berührungen am Kopf werden eher als
unangenehm erlebt.
Bitte passen Sie vor allem bei Jugend-
lichen mit Körperkontakt auf!

• Hören Sie zu, bevor Sie sprechen!
– Lassen Sie die Person ihre Geschichte erzäh-

len; nach einem belastenden Ereignis muss
man niemanden zwingen, seine Geschichte
zu erzählen.
Erwachsene tun das normalerweise von
selbst, Sie müssen nur zuhören und die
Person wissen lassen, dass Sie interessiert
sind.

– Sprechen kann für Betroffene wohltuend
sein. Hören Sie geduldig zu, vermeiden Sie
Vorwürfe und nichtssagende Aussagen.

– Sollten Sie Mitleid verspüren, scheuen Sie
nicht, es zu zeigen.

– Betroffene sollen spüren, dass Sie ihnen Ihre
Aufmerksamkeit schenken, ihre Äußerungen
ernst nehmen und versuchen, diese zu ver-
stehen. Wenn Betroffene über ihre Emo-
tionen und Ängste sprechen, sollte man
Verständnis signalisieren, auch wenn deren
Gedanken und Gefühle vielleicht einem
selbst unwichtig oder sogar absurd erschei-
nen („Hoffentlich finde ich meine Schultasche
wieder“).

– Aufmerksam zuhören signalisiert man durch
Blickkontakt, Kopfnicken, Worte wie „ja“,
„aha“, „ach so“, außerdem durch Nachfragen
(„Können Sie das näher erläutern?“).Sie fas-
sen in eigene Worte und wiederholen, was
Sie von den Gedanken und Gefühlen ver-
standen haben („Sie meinen also, dass...“,
„Sie haben das Gefühl, dass …“).

– Sie bewerten die Aussagen von Betroffenen
nicht (also kein „Sie haben Recht!“
oder „… da liegen Sie ganz falsch“).



– Sie geben keine Ratschläge, Analy-
sen und Deutungen.

– Jokerfrage: „Soll jemand verständigt
werden?“

• Erlauben Sie das Erleben und den
Ausdruck von Gefühlen
Fragen Sie die betroffene Person, wie
sie sich fühlt, aber erst nachdem sie die
Geschichte erzählt hat. Lassen Sie ihr
Schreien, Weinen, Jammern und andere
Ausbrüche zu, soferne sie sich dabei
nicht selbst oder andere gefährdet. 
Sie werden sich dabei oft nicht wohl
fühlen und wünschen, die betroffenen
Personen würden nicht so fühlen wie
sie fühlen, wenn sie Schuldgefühle oder
Wut äußern, oder Sie werden den
Wunsch verspüren, sie von ihrem
Leiden „zu heilen“.

Umgang mit Schuldgefühlen (Schuld-
gefühle sind etwas anderes als objektive
Schuld!)

Bei Schuldgefühlen ist dies besonders
schwierig, weil Sie als Helfer/in in diesen
Situationen den starken Impuls verspüren,
den Personen ihre Schuldgefühle durch
vorschnelle Erklärungen zu nehmen.
Nahezu jede Person, die ein belastendes
Ereignis erlebt hat, fühlt sich schuldig. Das
ist ein Versuch der Person, der schmerz-
haften Erkenntnis zu entkommen, dass
Ereignisse eintreten könnten, die sie nicht
unter Kontrolle hat. Wenn betroffene
Menschen sich selbst die Schuld an einem
Ereignis geben, können sie die Illusion auf-
rechterhalten, dass in Zukunft, wenn sie
nur besser aufpassen, nichts mehr passie-
ren kann.
Lassen Sie das Sprechen über Schuldgefüh-
le zu – Sie nehmen sonst den Betroffenen
die Möglichkeit, sich auszusprechen!
Sie können niemandem die Schuldgefühle
nehmen. Sie sollen sie allerdings auch
nicht verstärken, indem Sie zustimmen
oder gar Vorwürfe äußern. Nur wenn eine
Person eine andere anwesende Person
beschuldigt, sollten Sie klarstellen, dass
gegenseitige Schuldzuweisungen im
Augenblick nicht angebracht sind.

Wird ein Kind beschuldigt, dann stellen
Sie sich bitte auf die Seite des Kindes!
Denn Kinder sind besonders anfällig für
Schuldgefühle, weil sie die Situation noch
nicht wie Erwachsene begreifen können.

Vorsicht bei Aussagen wie: „Ich weiß nicht, wie
ich weiterleben soll”, „Ich möchte nicht mehr
weiterleben”. Selbstmordabsichten sollten immer
ernst genommen werden. Sprechen Sie mit der
Person, die Sie ablöst oder mit dem/der zuständi-
gen Arzt/Ärztin darüber und lassen Sie die betrof-
fene Person nicht allein !

• Die Reaktionen der Person normalisieren
Sagen Sie der betroffenen Person, dass das, was
sie fühlt „… eine normale Reaktion auf ein nicht-
normales Ereignis ist“. Erklären Sie der betroffe-
nen Person aber auch, dass sie im Zweifelsfall
professionelle Hilfe aufsuchen soll und dass es
kein Zeichen für eine geistige Erkrankung oder
Schwäche ist, wenn man sich nach einem
extrem belastenden Ereignis von jemandem hel-
fen lässt.

• Lassen Sie betroffene Menschen nicht allein!
Sollte es notwendig sein, dass Sie aus organisa-
torischen Gründen den/die Betroffene/n alleine
lassen müssen, so suchen Sie zuerst eine andere
Person, die sich zwischenzeitlich um den/die
Betroffene/n kümmert. Das kann im Notfall
ein/e Zuschauer/in sein, den/die Sie entspre-
chend instruieren, „Bitte bleiben Sie bei ..., bis
ich wieder komme“ oder „bis die Rettung
kommt …“.

Ziele einer Krisenintervention

Stimulationsreduktion: 
Zunächst soll eine Reduktion der emotionalen
Überforderung der Person erreicht werden. Die
Emotionen sollen für die Person wieder ein bewäl-
tigbares Maß erreichen.

Strukturierung der räumlichen Situation:
Der Person soll ein sicherer Rahmen vorgegeben
werden, in dem sie über das belastende Ereignis
sprechen kann.

Erleichtern von Verstehen:
Der Person soll ein Verständnis der eigenen extre-
men Reaktion ermöglicht werden und die Angst,
abnormal zu sein, soll genommen werden.

Ermutigung zu effektiver Bewältigung:
Die Person soll ermutigt werden, erste kleine
Schritte in Richtung auf Bewältigung des belasten-
den Ereignisses zu gehen.

Wiederherstellen unabhängigen „Funktionierens“:
Sie sollten so lange bei der Person bleiben, bis sie
wieder in der Lage ist, selbständig zu „funktionie-
ren“ oder Sie sorgen dafür, dass jemand anderer
diese Aufgabe übernimmt.

16 K R I S E N I N T E R V E N T I O N  A N  S C H U L E N
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Information als wichtiges Element der
Krisenintervention

Information ist eines der wichtigsten Elemente in
der notfallpsychologischen Arbeit. 
Dadurch erhalten betroffene Menschen neue
Aspekte über die Situation – dies kann ein Durch-
brechen der eigenen, meist belastenden Gedanken
und oftmals eine Neubewertung der Situation
bewirken.

Information führt häufig zur Reduktion von Schuld-
gefühlen und zur Richtigstellung von Fehlinfor-
mation. Informieren Sie daher betroffene Men-
schen, sobald sich neue Erkenntnisse ergeben!

Wenn betroffene Personen Informationen möchten,
müssen sie diese erhalten!
Bleiben Sie bei der Wahrheit, geben Sie aber
Kindern die Informationen so, dass sie diese auch
verstehen können.

Kommunikation in der
Notfallsituation

Es müssen nicht immer viele Worte sein, um zu ver-
mitteln, dass Sie für Betroffene da sind. Die non-
verbale und paralinguistische Kommunikation
unterstreicht dieses Ziel.

Im Gespräch mit betroffenen Menschen sollten Sie
sich freundlich äußern, mit warmer Stimme.
Blickkontakt und eine zugewandte Körperhaltung
signalisieren Ihrem Gegenüber, dass Sie nicht unbe-
teiligt und gefühlskalt, sondern interessiert und
offen sind. Um andere Menschen zum Sprechen zu
bringen, braucht es oft nur minimale Signale wie
Zunicken, kurze Fragen oder kurze Wiederholun-
gen des Gesagten.

Im Alltagsgespräch verwendet man oft Floskeln,
um die eigenen Gefühle zu verbergen, um
Gesprächspausen, die unangenehm werden, zu fül-
len. Im Gespräch mit von einem Notfall betroffenen
Menschen können sich Floskeln zu enormen
Störfaktoren entwickeln, weil Sie Betroffenen damit
vermitteln, dass Sie sie nicht ernst nehmen und ihre
Bedürfnisse und Ängste abwerten. Die Gefahr, dass
dies geschieht, ist besonders groß beim Trösten,
Beruhigen und Ermutigen.

Gesprächsstörfaktoren, die auf jeden
Fall zu vermeiden sind

• Verharmlosung: „So schlimm ist es ja gar nicht!“
• Verallgemeinerungen: „Sie jammern ja ständig!“
• Moralisieren: „Reiß dich doch zusammen!“
• Besserwisser: „Ich hab’s Ihnen doch gleich

gesagt!“
• Allgemeinplätze: „Jeder hat so seine Probleme!“
• Gedankenlesen: „Ich weiß schon, was Sie jetzt

denken!“
• Abwerten: „Sie scheinen das ja nie zu kapieren!“
• Nicht-zu-Wort-kommen-lassen „..das ist mir auch

schon einmal passiert!“
• Aussprechen von Werturteilen (auch keine posi-

tiven!)
• Vorschnelle Entlastung von Schuldgefühlen (er-

laubt ist aber die Betonung der äußeren Realität,
z. B. „Sie wollten ja helfen, aber es war Ihnen
nicht anders möglich“ oder „Sie mussten ja auch
an sich selber denken …“)

Umgang mit Betroffenen

Der Umgang mit Kindern und Jugendlichen
bei und nach Katastrophen

Umgang mit Kindern nach Notfällen
Kinder stellen im Hinblick auf die psychosoziale
Betreuung eine besondere Gruppe dar.
Erstens hängt es von ihrem Alter und Entwicklungs-
stand ab, wie sie das belastende Ereignis erleben
und interpretieren und zweitens stehen ihnen noch
nicht die Bewältigungsstrategien zur Verfügung, die
Erwachsene nutzen können.

Wie reagieren Kinder auf Notfälle?
Volksschulkinder z. B. verstehen, dass etwas
Schreckliches passiert ist. Verständlich und einfach
erklären, was passiert ist und dass Hilfe unterwegs
ist („dass etwas getan wird …“).
Kinder behalten die Kontrolle über die Situation
normalerweise darüber, dass sie die Gefühle und
die Körpersprache der Erwachsenen „lesen”.
Erwachsene sollten deshalb ihre wahren Gefühle
mit den Kindern teilen, aber ohne dass dadurch die
grundlegende Sicherheit und Ruhe verloren geht,
die das Kind für sein Wohlbefinden braucht. Hören
Sie dem Kind zu. Wenn das Kind Fragen über das
Ereignis stellt, beantworten Sie diese einfach und
ohne die genauen Erklärungen, die es für ein älte-
res Kind oder einen Erwachsenen brauchen würde.
Wenn das Kind Schwierigkeiten hat sich auszu-
drücken, erlauben Sie ihm ein Bild zu zeichnen
oder eine Geschichte zu erzählen über das, was
passiert ist.

Information und Kommunikation



➣ Geben Sie den Kindern Sicherheit durch
Zuwendung

➣ Nehmen Sie Kinder in die Arme (aber beachten
Sie abwehrende Botschaften)

➣ Geben Sie Kindern ruhig und bestimmt Informa-
tionen über das belastende Ereignis

Kinder sind normalerweise neugierig, was passiert
ist
Erklären Sie offen, was passiert ist. Ermutigen Sie
die Kinder, Fragen zu stellen.
Wenn Kinder immer wieder dieselben Fragen stel-
len, denken Sie daran, dass der Vorfall eine neue
Erfahrung für das Kind ist und dass es die Erklä-
rungen mehrmals hören muss, um sie verarbeiten
zu können.

Reaktionsweisen von jüngeren Schulkindern
Manche Schulkinder wollen permanent über das
Ereignis sprechen und fragen ununterbrochen nach
einzelnen Details, andere sprechen kaum darüber.
Das Kind kann Probleme in der Schule entwickeln
(z.B. Konzentrationsprobleme). Ein Kind kann
meist nicht mit Gleichaltrigen über seine Gefühle
sprechen und wird sich schämen, diese zu zeigen. 
Psychische Auffälligkeiten (Daumenlutschen,
Stottern, …) oder Verhaltensänderungen (Aggressi-
vität, Rückzug …) können eine gewisse Zeit lang
eine normale Reaktion auf ein nicht-normales
Ereignis darstellen.

Wie spricht man mit Kindern nach Notfällen?
Denken Sie daran, dass Kinder das Gesagte oft
wörtlich nehmen. Wenn Sie z. B. das Wort Schlaf
für den Tod gebrauchen, kann das Kind Angst ent-
wickeln, schlafen zu gehen, weil es befürchtet,
auch sterben zu müssen.
Versichern Sie sich, dass die Kinder die Antworten
auf ihre Fragen verstanden haben.
Hören Sie den Kindern zu, wenn sie über ihre
Gefühle sprechen und akzeptieren Sie diese, spre-
chen Sie auch ehrlich über Ihre eigenen Gefühle.
Denken Sie daran, dass Kinder genau wie
Erwachsene mit unüblichem Verhalten reagieren
können, z. B. mit plötzlichen Gefühlsschwankun-
gen.
Helfen Sie den Kindern, miteinander über schlim-
me Ereignisse zu sprechen, lassen Sie sich erzählen,
wie sie sich fühlen oder regen Sie an, das Ereignis
gemeinsam nachzuspielen.

Wichtig ist es in erster Linie, einen guten und beru-
higenden Kontakt zum Kind herzustellen, sowie
sicher und ruhig aufzutreten. Nehmen Sie zuerst
verbalen Kontakt auf: „Ich heiße ... und bin ...“, „Ich
bin jetzt da, weil …“.
Stellen Sie dem Kind, wenn es die Situation erlaubt,
zuerst einige persönliche Fragen („Wie heißt du?“
„Wie alt bist du?“).

Vermeiden sollte man Bemerkungen wie „Das ist
alles nicht so schlimm …“ (wie auch bei den
Erwachsenen!).
Achten Sie auch auf nonverbale Botschaften und
versuchen Sie, die gezeigten Gefühle aufzugreifen,
„Ich kann mir vorstellen, dass du jetzt ganz ängst-
lich und aufgeregt bist. Auch andere Kinder, denen
so etwas passiert, machen sich Sorgen und haben
Angst. Ich bin jetzt da, um dir zu helfen“.

Folgende Regeln in der Kontaktaufnahme beach-
ten:
➣ Im Auftreten Ruhe und Kompetenz zeigen
➣ Sagen, dass man da ist und dass man helfen

wird
➣ Vorsichtig Körperkontakt aufnehmen
➣ Die Fragen des Kindes beantworten
➣ Dem Kind kleine Entscheidungsfreiheiten über-

lassen
(wenn man dem Kind kleine Entscheidungs-
freiheiten überlässt, fühlt es sich ernst genom-
men und miteinbezogen)

Umgang mit älteren Kindern und
Jugendlichen
Die Reaktionen von älteren Kindern und Jugend-
lichen sind oft eine Mischung aus erwachsenen und
kindlichen Reaktionen. Besonders kritisch ist das
erhöhte Risikoverhalten, das Jugendliche nach
einem Notfall an den Tag legen können. 
Nach solchen Ereignissen können Jugendliche
schwieriger zu „handhaben“ sein, können sich
zurückziehen oder Schwierigkeiten haben, sich
auszudrücken. 
Tagebuchschreiben ist eine Methode, die Jugend-
lichen helfen kann und ihrem Bedürfnis nach
Autonomie entgegenkommt. Ermuntern Sie
den/die Jugendliche/n, das Ereignis und seine
emotionalen Reaktionen aufzuschreiben. Hier ist
besonders liebevolle und sensible Unterstützung
notwendig.

• Bieten Sie Hilfe an ohne sich aufzudrängen (z.B.
Name und Telefonnummer aufschreiben)

• Normalisieren Sie die Reaktionen des/der
Jugendliche/n

• Ermutigen Sie zum Sprechen oder Schreiben
über das Ereignis

Im Grund gilt auch für ältere Kinder und
Jugendliche all das, was über den Umgang mit
Kindern und Erwachsenen bereits in den vor-
hergehenden Kapiteln dargestellt wurde.
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• Grundsätzlich sollten Lehrer/innen gemeinsam
agieren, nicht jede Lehrperson für sich (es kann
auch zuviel werden!)

• Sprechen Sie mit ihren Schüler/inne/n über das
Ereignis, überlegen Sie gemeinsam, welche
Möglichkeiten es gibt, mit dem Schicksalser-
eignis umzugehen (nach denselben Gesprächs-
regeln wie in den vorhergehenden Kapiteln);
Erklärungen zu Krisenverläufen anbieten

• Geben Sie dem Problem auf jeden Fall Vorrang
vor dem Unterricht!

• Wenn Jugendliche dabei waren, so lassen Sie
diese zuerst erzählen (und bieten Sie denen, die
nicht zuhören wollen, die Möglichkeit an, den
Raum zu verlassen – möglichst in Begleitung
eines Erwachsenen oder einer Lehrperson)

• Regen Sie Gespräche mit Freunden, Eltern,
Lehrern oder Lehrerinnen und Verwandten an

• Schlagen Sie Rituale vor, die das Abschiedneh-
men erleichtern können (Erinnerungskästchen,
singen Sie mit den Schülern ein Lied für
Verunglückte/Verstorbene, stellen Sie Kerzen auf
den leeren Platz in der Klasse, malen Sie
gemeinsam Plakate, was am Verunglückten
besonders geschätzt wurde, sprechen Sie ein
Gebet, …)

• Regen Sie z. B. zum Schreiben eines Tagebuchs
an

• Hat eine Person besonders große Probleme, so
versuchen Sie einzuschätzen, ob weitere profes-
sionelle Hilfe gebraucht wird. Wenn ja, welche?
Zum Beispiel Arzt, Beratungseinrichtungen etc.
(Adressen, Telefonnummern angeben)

• Lassen Sie den Kontakt zu den Eltern und be-
troffenen Jugendlichen nicht abreißen, ermun-
tern Sie die Mitschüler/innen, die Betroffenen im
Krankenhaus zu besuchen (soweit besuchsfä-
hig)

• Ermuntern Sie Mitschüler/innen auch dazu, sich
abzulenken, sich etwas Gutes zu tun oder Sport
zu betreiben, ihrem Hobby nachzugehen

• Seien Sie sensibel für die Probleme einzelner
Jugendlicher, halten Sie in Zweifelsfällen
Rücksprachen mit Eltern oder fordern Sie sie
auf, sich professionelle Hilfe zu suchen.
Seien Sie aufmerksam gegenüber Veränderun-
gen des Verhaltens und sonstigen Auffälligkeiten
bei Jugendlichen

• Veranstalten Sie gemeinsam zum Abschluss
einen Gottesdienst oder eine Gedenkveranstal-
tung

• Ist ein/e Mitschüler/in oder ein/e Lehrer/in ver-
unglückt, ist es sinnvoll, als Klasse am Begräbnis
teilzunehmen

Beachten Sie, dass es verschiedene Kreise der
Betroffenen gibt!

Primärkreis: direkt betroffene Schüler/innen, Eltern,
Lehrer/innen
Sekundärkreis: Personen in der näheren Umgebung
(Eltern, Freunde/Freundinnen, Geschwister),
Helfer/innen, Menschen, die vielleicht vom Un-
glück erzählt bekommen …
Tertiärkreis: Personen in der institutionellen Nach-
barschaft (Verwandte, ganze Schule …)

Intervention in Klassen

Suizidandrohung und Suizidversuch

Wenn Jugendliche in eine Krise geraten und keine
Unterstützung bei Eltern, Lehrer/inne/n, Freunden
und Freundinnen oder anderen Erwachsenen fin-
den, so kann die Krise in der Absicht zu einem
Suizid gipfeln.
Meist liegen die Ursachen für eine Suizidge-
fährdung nicht im schulischen Bereich, auch als
konkreter Auslöser werden sie selten genannt. 
Suizidgefährdete Kinder senden aber ihre Signale
häufig im Rahmen des Schulalltags an Mitschüler/
innen und Freunde/Freundinnen aus. 

Welche Alarmzeichen können
auftreten?

• Leistungsabfall
• Schulverweigerung, Schwänzen
• Unkonzentriertheit

• Beschäftigung mit dem Thema Selbstmord

(Zeichnungen, Aufsätze, Äußerungen)

• Verändertes Sozialverhalten (Abbruch von

Freundschaften, Rückzug oder abwehrendes

Verhalten)

• Äußerliche Veränderungen (Vernachlässigung,

starke Gewichtszu- oder -abnahme)

• Körperliche Beschwerden unklarer Ursache

• Schlafprobleme, Hoffnungslosigkeit, körperliche

Erschöpfungszustände, depressive Symptome

Lehrer/innen und Schulleiter/innen, die mit suizi-
dalem Verhalten eines/einer Schülers/Schülerin
konfrontiert sind, haben oft vielschichtige Fragen –
einen Leitfaden für ein Krisengespräch gibt es



nicht, jedoch einige bewährte Vorgehensweisen
und Rahmenbedingungen:
• Setzen Sie sich bereits vor einem Gespräch mit

dem/der Schüler/in mit den eigenen Gefühlen
zum Thema Suizid auseinander; nehmen Sie Be-
troffenheit, Angst, Hilflosigkeit, Unbehagen und
Ärger wahr und lassen Sie zu, auch während des
Gesprächs Gefühle spüren zu dürfen.

• Bleiben Sie authentisch, täuschen Sie dem/der
Schüler/in nichts vor; Jugendliche sind beson-
ders in Krisensituationen sehr sensibel und spü-
ren deutlich, ob Sie ehrlich sind.

• Diskutieren Sie nicht über den Sinn oder die
Richtigkeit von Suizid.
Versuchen Sie vielmehr, die Situation des/der
Jugendlichen, die von ihm/ihr als ausweglos
und bedrohlich empfunden wird, zu verstehen.
Üben Sie keinen moralischen Druck aus und
machen Sie ihm/ihr keine Schuldgefühle.

• Hören Sie einfach zu und versuchen Sie, die
Situation zu verstehen. Formulieren Sie das, was
Sie verstanden haben und stellen Sie Verständ-
nisfragen.

• Meiden Sie schnelle Lösungsmöglichkeiten, ge-
ben Sie keine Ratschläge, nehmen Sie das
Problem ernst und spielen Sie es nicht her-
unter! Bitte fühlen Sie sich nicht verpflichtet,
einfache Lösungsmöglichkeiten finden zu müs-
sen.

• Schalten Sie professionelle Hilfe ein!
Vermitteln Sie den/die Schüler/in an eine
Beratungsstelle, wo er/sie professionelle Hilfe
bekommen kann. Wenn der/die Jugendliche
sich weigert, Hilfe von einer professionellen
Einrichtungsstelle anzunehmen, dann holen Sie
sich dort Hilfestellung!
Sie können Ihre Informationen dann auch an
den/die Jugendliche/n weitergeben und ihm/ihr
dadurch helfen.
Sie können in Absprache mit dem/der
Schüler/in den Kontakt auch selbst herstellen
oder die Begleitung zur Beratungsstelle anbie-
ten, um die Schwellenangst zu mindern.

• Achten Sie auf die äußeren Gesprächsbedingun-
gen
– klares, eingegrenztes Gesprächsangebot
– einen ruhigen Raum, in den Sie sich zurück-

ziehen können (nicht im Gang zwischen-
durch)

– geben Sie einen Zeitrahmen an, in dem das
Gespräch stattfinden kann („in der großen
Pause habe ich Zeit für dich und möchte mit
dir sprechen“)

• Äußern Sie schon beim Ansprechen des/der
Schülers/Schülerin Ihre Besorgnis „Ich mache

mir Gedanken um dich“, oder z. B. „Ich habe
gehört, du möchtest dir etwas antun, und ich
habe Angst um dich bekommen. Ich möchte
nicht, dass dir etwas passiert.“

• Wenn Sie lediglich Vermutungen über die
Suizidabsichten eines Schülers/einer Schülerin
haben, so sprechen Sie ihn/sie darauf klar und
offen an.
Sie bringen niemanden auf die Idee, sich
umzubringen, indem Sie danach fragen! Es
kann jedoch enorm entlastend für eine/n
Jugendliche/n sein, erstmals über seine/ihre
Gedanken offen sprechen zu können. Trauen
Sie sich, die Tabuthemen Selbstmord, Todes-
wunsch oder Suizidversuch anzusprechen.

• Zeigen Sie dem/der Schüler/in, dass Sie Interes-
se an den Problemen haben und machen Sie
ihm/ihr ein Hilfsangebot – aber nur solche An-
gebote, die Sie halten können (nicht: „Ich bin
immer für dich da“ – das können und werden
Sie nicht sein). Sie enttäuschen den/die Jugend-
liche/n sonst aufs Neue.

• Geben Sie kein Versprechen über eine Geheim-
haltung. Wenn sich die Krise zuspitzt und es
geht um unmittelbare Lebensgefahr, können Sie
auch dieses Versprechen nicht halten.

• In der Akutsituation erhalten Sie Hilfe durch die
Polizei, Rettung, den Notfallpsychologischen
Dienst Österreich, sowie durch Beratungsein-
richtungen wie die örtlichen Kriseninterven-
tionszentren oder lokale Psychiatrieeinrichtun-
gen.

Kommen Sie in eine bereits zugespitzte
Krisensituation (z. B. der/die Jugendliche
steht am Fenster und droht hinunter zu
springen), so gilt ergänzend:

• Holen Sie sich professionelle Hilfe oder veran-
lassen Sie dies.

• Suchen Sie – nach den obigen Regeln – einen
Anknüpfungspunkt für ein Gespräch. Dies kann
helfen Vertrauen aufzubauen und den/die
Betroffene/n von einem Selbstmordversuch
abzubringen. Sprechen Sie den/die Jugend-
liche/n nach Möglichkeit mit Namen an, das
schafft Identität.

• Drängen Sie den/die Schüler/in keinesfalls zu
irgend etwas. Üben Sie keinen körperlichen und
keinen psychischen Druck aus. Zeit ist die wich-
tigste Unterstützung für den/die Helfer/in.

• Versuchen Sie keine Überrumpelungsversuche
und ergreifen Sie die Hand eines suizidalen
Menschen erst, wenn der Umdenkprozess
beim/bei der Betroffenen schon fortgeschritten
ist (das kann Stunden dauern!).
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➣ Sprechen Sie mit anderen Menschen über Ihre
Erfahrungen und Empfindungen

➣ Schreiben Sie Ihre Erlebnisse und Eindrücke
nieder

➣ Greifen Sie auf Rituale zurück (zünden Sie eine
Kerze an, schreiben Sie Ihre Gedanken nieder
und versperren Sie sie in einer Schachtel, beten
Sie oder meditieren Sie … oder was sich eben in
der „Schublade Ihrer Rituale“ findet)

➣ Gönnen Sie sich Dinge, die Ihnen gut tun (spa-
zieren gehen, baden, lesen, sich mit Freunden/
Freundinnen treffen, …) 

➣ Betreiben Sie Sport oder greifen Sie auf Entspan-
nungsmethoden zurück

➣ Widmen Sie sich Ihren Hobbys

➣ Bemühen Sie sich um Anwendung kognitiver
Selbstkontrolle

➣ Nehmen Sie an Supervisions- oder Intervisions-
runden teil

➣ Machen Sie sich klar, dass Sie trotzdem auch
Freude an Ihrem Leben haben dürfen!

➣ Sollten Sie das Gefühl haben, mit dem Erlebten
nicht zurechtzukommen, so suchen Sie sich pro-
fessionelle Hilfe

Stressbewältigung für Helfer/innen
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Checkliste für Belastungskriterien nach
außergewöhnlichen Ereignissen

Zur Bewertung der Antworten:
Stufe 1:
Bei einer positiven Antwort soll in einem Beratungsgespräch die konkrete Belastung abklärt werden.

Stufe 2:
In jenen Fällen, in denen mehrere Belastungskriterien geschildert werden und ein Leidensdruck vorhanden ist, ist ein
Gespräch mit einem/einer NDÖ-Notfallpsycholog/en/in auf jeden Fall sinnvoll und im Sinne der Prävention erstrebens-
wert. Dieser Kontakt kann direkt oder indirekt hergestellt werden. Die entsprechende Hotline lautet: Tel 0699-18855401
(kostenpflichtig für Institutionen, kostenlos für Einzelpersonen!).
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Anhang

Informationsmaterialien
des BMBWK

Die folgenden Arbeitsunterlagen sowie die ange-
führten Broschüren können Sie bei Bedarf (gegen
Portoersatz) in der Abteilung V/4 Schulpsycho-
logie-Bildungsberatung des BMBWK (1010 Wien,
Freyung 1) anfordern (Frau Herdin, Tel. 01/53120-
2583, E-Mail: susanna.herdin@bmbwk.gv.at).
Einige Inhalte sind auch unter http://www.schul-
psychologie.at zu finden.

Informationspaket zum Umgang mit Krisen
BMBWK, Abteilung V/4 – Schulpsychologie-
Bildungsberatung. Dieses Paket enthält u. a. zum
Themenblock Krisen-, Suizid-, Gewaltprävention:
1 „Suizidprävention in Österreich“. Eine Darstel-

lung des Kriseninterventionszentrums Wien von
Univ.Prof.Dr. Gernot Sonneck, Uni Wien

2 Leitfaden der Schulpsychologie-Bildungsbera-
tung: „Soforthilfe in Krisensituationen“

zum Themenbereich Traumabewältigung:
1 Folienvorlagen „Posttraumatische Reaktionen.

Die Erinnerung an die Katastrophe – Kinder ler-
nen damit zu leben“ von Dr. Brigitte Lueger-
Schuster, Uni Wien

2 „Die sieben Säulen der Zukunft – Psychologi-
scher Umgang mit Trauma und Terrorangst“,
Broschüre des BMBWK, Abteilung V/4, Oktober
2001

Beratung aktuell – „Krisenbewältigung“, Bro-
schüre des BMBWK, Abteilung V/4, Dezember
2001

Handreichung „Hinweise zum Umgang mit kriti-
schen Situationen“, BMBWK, Abteilung V/4,
Jänner 2002
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Websites/Internetadressen/
Weitere Angebote

Diese Broschüre zur „Krisenintervention an Schu-
len“ wird im Internet auf der Homepage der Schul-
psychologie-Bildungsberatung Tirol zu finden sein
http://www.schulpsychologie.tsn.at

Berufsverband Österreichischer Psychologinnen
und Psychologen/Notfallpsychologie
www.notfallpsychologie.at

Arbeitskreis Krisenintervention im Rettungsdienst
http://www.arbeitskreis-krisenintervention.de

Krisenintervention im Rettungsdienst München
http://www.krisenintervention-muenchen.de

Landesverband bayerischer Schulpsychologen
http://www.lbsp.de/themen/krisenintervention.htm

Die Internetseite der Schulpsychologie-Bildungsbe-
ratung zum „Umgang mit Krisen und Katastrophen“
finden Sie unter
http://www.schulpsychologie.at/krisen

Suizidprävention
http://www.Neuhland.de

KIZ – Kriseninterventionszentrum für Kinder und
Jugendliche, Notschlafstelle
Hilfe für Kinder und Jugendliche in Not
http://www.kiz-tirol.at

Kinder- und Jugendanwaltschaft Tirol
Hilfe bei Gewalt, sexuellen Missbrauch
http://www.jugend.st/kija_tirol/index.htm

Kinderschutzzentrum Innsbruck
Hilfe bei sexueller, körperlicher, psychischer Ge-
walt, Vernachlässigung
http://www.kinderschutzzentrum-innsbruck.at

Themenbezogene
Veranstaltungen am PI-Tirol
Programm des Pädagogischen Institutes Tirol unter
http://www.pi-tirol.at

Notfallpsychologischer Dienst
Österreich (NDÖ) (kostenpflichtig für

Institutionen, kostenlos für Einzelpersonen!)

Der NDÖ ist Teil des Berufsverbandes Österreichi-
scher Psychologinnen und Psychologen und eine
Organisation, deren Aufgabe es ist, Personen in
und nach traumatischen Ereignissen notfallpsycho-
logisch zu unterstützen, zu beraten und zu behan-
deln.
Österreichweite Notrufnummer: Telefon 0699-
18855400,
Bundeslandkoordinator für Tirol, Dr. R. Morawetz,
Tel. 0699-18855401
http://www.notfallpsychologie.at
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